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«Karabuki» und «slasdlals-
flakdfgjalkdjglak II». Nicht 
wirklich zu ergründen sind 
die Titel der beiden Ausstel-
lungen, die am Freitagabend 
im Forum Vebikus in der 
Kammgarn eröffnet wurden: 
Spannend und ästhetisch 
schön sind sie dennoch.

 von Wolfgang Schreiber 

Die beiden Mitglieder des Vereins bil-
dender Künstler Schaffhausen (Vebi-
kus) Katharina Bürgin – ihre neuesten 
Werke sind aktuell auf der Randegger 
«Experimentellen» zu sehen – und An-
dreas Lüthi haben am Freitagabend in 
den Ausstellungsräumen der Kamm-
garn die Werke von drei Künstlern aus 
Zürich präsentiert, die es zu grosser 
Bekanntheit gebracht haben. Und das 
Schöne daran ist, dass Werke dieser 
Künstler schon einmal in Schaffhausen 
zu sehen waren. Doch damals waren 
sie noch relativ unbekannt. Ein Wie-
dersehen also? 

Kunstwerkzeug Akkuschrauber
Zum Beispiel Andreas Marti. Seine 

Zeichnungen hat der Kunstverein 
Schaffhausen einst in der Galerie Rep-
fergasse ausgestellt. Danach kam Marti 
noch einmal an den Rhein, in die Gale-
rie Reinart am Rheinfall. Dort hat er 
ein rudimentär gebautes Wassermühl-
rad als Antriebsquelle für eine Art 
Zeichenmaschine genutzt. In der aktu-
ellen Ausstellung im Obergeschoss der 
Vebikusräume nutzt er nicht mehr ein 
Wassermühlrad, sondern kleine, hand-
liche Akkuschrauber für seine Ausstel-
lung unter dem Titel «slasdlalsflak-
dfgjalkdjglak II». Ein Akkuschrauber 
ist die Kraftquelle für eine Installation, 
eine Konstruktion aus feinem Kupfer-
draht, die wie eine Strichzeichnung im 
Raum steht. Die Installation hinterlässt 
am einen Ende Farbkreide auf einer 
ausgerollten breiten Papierrolle in zar-
testen Farben und am anderen Ende 
auf kleinerem Papierbogen feine Farb-
striche. Eine Zeichenmaschine der be-
sonderen Art. 

Eine andere Installation: Zwei 
Akkuschrauber auf zwei Sockel mon-
tiert, die etwa drei bis vier Meter ausei-
nanderstehen, drehen oder verzwirnen 
ein dünnes Drahtseil. Sie drehen, wi-
ckeln und winden so lange, bis das 
Drahtseil reisst und ein Drahtseil-
knäuel am Boden liegt. Den Knäuel be-

festigt Andreas Marti an der weissen 
Wand. Es sieht aus, als habe er mit 
Bleistift ein Liniengewirr auf die Wand 
gezeichnet. Marti gelingt es mit mini-
mem, reduziertem Aufwand filigrane 
und ästhetisch schöne Werke zu schaf-
fen. Übrigens: slasdlalsflakdfgjalkdj-
glak ist keine Beschreibung in einer 
uns unbekannten Sprache, sondern 
vielmehr eine Aneinanderreihung von 
Buchstaben in zufälliger Abfolge: Füll-
text. Dies erläuterte Marti in einem 
kurzen Künstlergespräch, das Andreas 
Lüthi mit ihm führte. Die erahnte Belie-
bigkeit des Fülltexts bringt die unter-
schiedlichen Arbeiten – zu denen Blei-
stiftzeichnungen gehören –, Werke, die 
Martis Interesse für physikalische und 
natürliche Phänomene, Vorgänge in 
Natur und mathematische Systeme wi-
derspiegeln, auf einen gemeinsamen 
Nenner: slasdlalsflakdfgjalkdjglak.

Sein und Schein
Und was bedeutet «Karabuki»? Das 

Künstlerduo «Porte Rouge», Joa Iselin 
und Christoph Ranzenhofer, die seit 
1982 zusammenarbeiten, lässt die Be-
sucher der Ausstellung rätseln. Im Dic-
tionnaire nachgeschlagen heisst Kara-
buki auf Japanisch «mit einem trocke-
nen Tuch polieren». Aber ist das über-
haupt japanisch, was die beiden Künst-
ler in der grossen Ausstellungshalle 
des Vebikus präsentieren? Es sieht so 

aus. Ist es aber nicht wirklich. Joa Ise-
lin und Christoph Ranzenhofer waren 
bereits einmal in Schaffhausen, aber 
noch nie in Japan und haben deshalb 
auch nie Gegenstände aus Japan nach 
Hause, nach Zürich, gebracht. Doch sie 
haben sich in die japanische Kultur 
vertieft und sie nachempfunden, und 
dies auf so faszinierend intensive Art, 
dass das Museum Rietberg auf sie auf-
merksam geworden ist und sie zu Aus-
stellungen und Performances eingela-
den hat. 

Andächtige Stille
Mit ihren Verweisen und ihren im 

Atelier selbst hergestellten japanisch 
anmutenden Gegenständen führen sie 
die Besucher der Ausstellung in Ver-
wirrung und regen zum Nachdenken 
an. Sie führen ein Schauspiel von Sein 
und Schein auf, ein «Verwirrspiel mit 
der Realität». Zum Beispiel die aufge-
reihten Fotografien an den Wänden. 
Man meint Fotografien von Inszenie-
rungen japanischer Bühnenstücke zu 
sehen. Doch es sind Trugbilder, vorge-
täuschte Realitäten, Fotomontagen. 
Aber das Künstlerduo will die Betrach-
ter nicht wirklich hinters Licht führen. 
Sie geben Hinweise. Manchmal hängt 
neben der Fotografie noch ein gemaltes 
Bild. Wer genau hinschaut, merkt, dass 
das gemalte Bild in der Fotomontage 
als gross dimensionierter Hintergrund 

verarbeitet ist. Am Freitagabend hat 
Kuratorin Katharina Bürgin ohne 
grosse Worte dem Künstlerduo, das als 
«Porte Rouge» auftrat, den grossen Aus-
stellungsraum für die Performance frei 
gegeben. Joa Iselin und Christoph Ran-
zenhofer bekleideten sich, einander 
gegenseitig helfend, mit japanisch an-
mutenden Gewändern und Masken. 
Langsam und gemessen, schweigend. 
Sie erzeugten in dem halben Hundert 
Vernissagebesucher, das der Perfor-
mance gebannt folgte, eine andächtige 
Stille, als sie einen Gegenstand aufbau-
ten, ein Gestell, an das eine japanische 
Trommel aufgehängt wurde. Übrigens: 
Joa Iselin und Christoph Ranzenhofer 
haben vor Jahren schon mal im Vebikus 
ausgestellt. Damals beschäftigten sie 
sich mit der Kunst in den benachbarten 
Hallen für Neue Kunst, speziell mit dem 
Steinkreis von Richard Long und den 
Steinen von Carl Andre. Ihre Long-
Steine von damals: Malerei auf ausge-
stopften Jutesäcken. Ihre Andre-Steine: 
nachgeformt aus mit Jute überzogenen 
Kartonschachteln. Sie tauchen auch in 
der aktuellen Vebikus-Ausstellung wie-
der auf. Die Long-Steine bilden heute 
ein Kostüm, auf dem eine japanische 
Maske thront, und die Andre-Back-
steine sind heute als japanischer Kopf-
schmuck wiederzuentdecken. 

Die Doppelausstellung im Vebikus dauert bis 14. September. 
Es gibt Führungen und Workshops.

Das Künstlerduo «Porte Rouge» (Christoph Ranzenhofer und Joa Iselin) vollführte die Performance in der Stille.� Bild Simon Brühlmann

In der Galerie Fronwagplatz 
gibt Tobias Mattern, ein in 
Trasadingen lebender Maler, 
Einblick in sein Schaffen. 

von Martin Edlin 

Vor einer Riesenvergrösserung dessen 
zu stehen, was ein Blick durchs Mikro-
skop zwar sichtbar, aber nicht benenn-
bar macht: Dieser Eindruck täuscht … 
nicht! Tobias Mattern hat in einem sei-
ner jetzt ausgestellten Bilder Wasser 
in Überdimension auf die Leinwand 
projiziert und dessen Strukturen in Öl 
gemalt. Ein Mikrokosmos auf Gross-
leinwand! Ähnlich ging er zum Beispiel 
bei (kleinformatigeren) Bildern vor, 
denen Moorwasser aus Schottland Pate 
stand und die nun wolkige oder schau-
mige Formen zum Ausschnitt aus einer 
zu erahnenden Unbegrenztheit werden 
lassen. Oder die Stein- und Holzskulp-
turen: einfach «Dinge», die wohl Asso-
ziationen wecken und manchmal gar 
witzige Anspielungen sein können, 

aber doch in ihren Formen sich selbst 
genügen. Solch stumme Beredsamkeit 
artikuliert sich zum einen in der Ge-
stalt der Skulpturen, zum anderen aber 
ebenso in den Materialien und deren 
Struktur: Kalkstein aus Belgien oder 
Frankreich, Basalt, roter Ackerstein, 
Marmor, Eiche, diese einmal – beim 
«eingeschnürten Wulst» – mit Wachs 
überzogen. 

Sorgfalt bis ins kleinste Detail
Wer in der Abstraktion des «Darge-

stellten» allerdings archaisch Ungeho-
beltes oder erratische Ursprünglich-
keit sucht (wie etwa bei einer manns-
hohen Holzskulptur), wird nicht fün-
dig: «Alles ist sinnlich fein bearbeitet», 
wie Galerist Wendel Oberli an der Ver-
nissage in seinen einführenden Wor-
ten meinte, ja, fast pedantisch, mit Per-
fektion anstrebender Sorgfalt bis ins 
kleinste Detail gearbeitet und im Sinn 
des Ausdrucks veredelt. Ästhetik hat 
Gewicht in diesem Idiom. Sowohl die 
Bilder wie auch die Skulpturen von To-
bias Mattern wirken im Augenblick 
des Betrachtens wie erstarrte Bewe-

gung. Gerade solche Reglosigkeit als 
Ergebnis eines Schaffensprozesses er-
zeugt Spannung. Das gilt natürlich be-
sonders für die dreidimensionalen Ob-
jekte und stellt einen biografischen 

Hinweis dar: Der 1958 in Zürich gebo-
rene, nun aber schon seit 36 Jahren zu-
rückgezogen in Trasadingen lebende 
Künstler hat bei Raimund Böll eine ihn 
prägende Steinbildhauer-Ausbildung 

erhalten, während er als Maler Autodi-
dakt ist.

 In beiden Sparten hat er jedoch 
gleichermassen eine Formensprache 
gefunden und bereits bei zwei Dutzend 
Ausstellungen unter Beweis gestellt, 
die bei aller Unaufgeregtheit aus-
drucksstark ist, ohne die Provokation 
zu suchen, die einer vordergründigen 
Glätte Geheimnisvolles, ja Mystisches 
unterlegt und vor allem zum «visuel-
len Zuhören» animiert. Die mit 15 Bil-
dern und 13 Skulpturen kleine, aber 
feine und sorgfältig präsentierte Aus-
stellung (sie dauert bis 20. September 
und ist jeweils Donnerstag und Frei-
tag von 15 bis 18.30 Uhr sowie an  
Samstagen von 10 bis 13 Uhr geöffnet) 
kann so zu einem nonverbalen Ge-
spräch mit dem von Künstlerhand Er-
schaffenen und zum Gedankenaus-
tausch mit dem Künstler werden. Das 
wieder entspricht dem Credo der  
noch jungen Galerie Fronwagplatz, die 
laut Wendel Oberli «ein Ort der Begeg-
nung mit Vertreterinnen und Vertre-
tern der Gegenwartskunst aus der 
Region sein will». 

Stumme Beredsamkeit in Form von Skulpturen

Dinge, die mit ihrer Form zur Sprache finden: Der Bildhauer und Maler Tobias Mattern 
in der Galerie Fronwagplatz. � Bild Simon Brühlmann

Regen verhindert 
Musiker-Flohmarkt
Am Samstag hätte zum ersten Mal ein 
Musiker-Flohmarkt im Mosergarten 
stattgefunden. Doch es war nur das 
Rauschen und Plätschern des Regens 
zu vernehmen. Jeder war vom Verein 
Band-Union herzlich eingeladen wor-
den mitzuwirken. Einzige Bedingung 
war, dass die angebotenen Waren etwas 
mit Musik zu tun haben mussten. Doch 
noch bevor um 10 Uhr der Musiker-
Flohmarkt eröffnet wurde, hagelte es 
SMS mit Absagen ins Handy von Veran-
stalter und Band-Union Präsident Mari-
jan Prstec. Der hatte Verständnis für 
die Musikalienbesitzer, die ihre Gitar-
ren, Flöten, Drums nicht dem Regen 
aussetzen wollten. Nur zwei Stände wa-
ren deshalb da. Beide haben Langspiel-
platten und CDs angeboten. Einer da-
von gehörte Markus Held aus Beringen. 
Er nahm die Regengüsse gelassen. Er 
war angetan von der Idee des Musiker-
Flohmarktes und erinnerte sich noch 
gut an den sommerlichen Bücher- und 
Schallplatten-Flohmarkt auf dem Fron-
wagplatz, den die Pro City vor Jahren 
im Rahmen eines verkaufsoffenen 
Sonntags organisiert hatte. 

Wären sonst genügend gekommen? 
Marijan Prstec ist sich sicher: Es gab 
Dutzende von Anfragen und Anmel-
dungen, auch aus dem süddeutschen 
Raum, berichtet er. Als sie vor zwei 
Jahren im Tap Tab Raum zusammen-
sassen und, angeleitet von Philipp Lip-
puner und Christian Erne, überlegten, 
ob man einen Verein gründen sollte, 
kam man auf über 80 Bands in der Re-
gion Schaffhausen. Da sei es keine 
Frage mehr gewesen und der Verein 
Band-Union sei gegründet worden. 
Über 80 Bands, die alle musizieren, 
sind ein nicht zu unterschätzendes mu-
sikalisches Potenzial. Inzwischen 
werde die Schaffhauser Band-Szene 
wahrgenommen, sagt Marijan Prstec, 
der bei «Verrückte Dichter» mitspielt. 
Sie werden demnächst mit einer CD an 
die Öffentlichkeit treten. Der Zweck 
des Vereins besteht darin, ein Dach für 
musikalisch aktive Personen in Schaff-
hausen und Umgebung zu bilden Die 
nächste Gelegenheit, bei der Schaff-
hauser Bands auftreten werden, wird 
das Webergass-Fest sein. (W. S.)

Einer von nur zwei Flohmi-Teilnehmern:  
Markus Held bietet CDs an. Bild Simon Brühlmann

Das ist nicht japanisch – oder doch …
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